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DAS CLUNIAZENSERPRIORAT HETTISWIL – 
NEUESTE ERKENNTNISSE

Obwohl seit Jahrhunderten vom einstigen Clunia-
zenserpriorat Hettiswil keine sichtbaren Spuren 
mehr vorhanden sind, ist seine Existenz bis heute 
überliefert worden. Dazu hat wahrscheinlich das 
Glöcklein von 1495 beigetragen, das einst im Vie-
rungsturm, später im Lindenzytli hing und heute 
im Schulhaus Hettiswil ausgestellt ist. Auch die 
Gugler, die der Sage nach das Kloster von Frau-
brunnen her angegriffen haben sollen, spielen da 
eine Rolle, indem alle 2 Jahre mit dem «Wyber-
mahl» der wehrhaften Frauen dieses Ereignisses 
gedacht wird.

Wer waren die Cluniazenser?
Die Cluniazenser waren ein adeliger Klerikeror-
den. Im Jahre 910 war im Burgund das Kloster 

Das Öle-Heimwesen, ehemals Standort des Klosters, 1937.

Ehemalige Klosterglocke, heute im Schulhaus Hettiswil ausgestellt.
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Cluny gegründet worden, das rasch zum Zent-
rum einer mächtigen benediktinischen Kloster-
reform wurde. Im Gebiet der heutigen Schweiz 
entstanden 25 Niederlassungen, deren bedeu-
tendste Reste sich in Romainmôtier, Payerne, auf 
der St. Petersinsel im Bielersee, in Münchenwiler 
und Rüeggisberg erhalten haben.
Der Orden war streng zentralistisch organisiert; 
alle Filialen waren keine vollwertigen Klöster, 
sondern als Priorate direkt dem Kloster Cluny 
unterstellt. Zur Sicherung gegen weltliche Über-
griffe stand der Cluniazenserorden unter dem 
unmittelbaren Schutz des Papstes.
Neben der Regel des hl. Benedikt bestimmten 
verbindliche Gewohnheiten, sog. Consuetudi-
nes, das Leben im Kloster. Die reiche Liturgie des 
Gottesdienstes nach stadtrömischem Vorbild 
stand im Vordergrund. 
Einen Schwerpunkt bildete das Totengedächtnis 
an die verstorbenen Ordensangehörigen und die 
weltlichen Stifter. Die Häufung der Messfeiern 

führte zu einer Vermehrung der Altarplätze in 
den Kirchen. Das heutige Gedenken der Verstor-
benen an Allerseelen geht auf den Cluniazense-
rorden zurück.
Im Jahr 1790 wurde der Orden im Gefolge der 
französischen Revolution aufgelöst. Cluny selber 
– meist als grösstes Gotteshaus der Welt geprie-
sen – wurde zum Steinbruch. (Text von Dr. Daniel 
Gutscher)

Chronik
Eine kurze Chronik soll aufzeigen, was sich im 
Lauf der Zeit auf dem Areal des einstigen Klos-
ters an der heutigen Öle in Hettiswil ereignete. 
1107 Gründung des Priorates durch den 

Priester Heinrich auf ererbtem Landbe-
sitz. Beteiligt an der Gründung waren 
auch Verwandte und weitere Stifter.

 Wahrscheinlicher Baubeginn der Klos-
teranlage. Geweiht wurde die Kirche 
dem Heiligen Kreuz und, wie bei den 
Cluniazensern üblich, den Aposteln Pet-
rus und Paulus.

 Das Kloster konnte keine breite Wirkung 
entfalten. Fraubrunnen, Frienisberg und 
Münchenbuchsee konkurrenzierten das 
kleine Priorat. Da adelige Stiftungen 
ausblieben, waren auch die wirtschaft-
lichen Voraussetzungen für eine «Blü-
te» ungünstig.

 Man nimmt an, dass neben den aus 
schriftlichen Quellen bekannten Prioren 
meist nur 1 – 2 Geistliche in Hettiswil 
lebten.

1259 Othonivilar (Hettiswil) wird erstmals 
schriftlich erwähnt.

1529 Aufhebung des Priorats im Zuge der Re-
formation.

Ab 1560 Nach und nach wurden die Gebäude 
abgetragen, wahrscheinlich als Stein-
bruch gebraucht. Bald verschwand 
die Anlage ganz und ging fast verges-
sen.

 Einkünfte aus dem ehemaligen Priorat 
(Zinsen) kamen der stadtbernischen Ar-
menkasse (Mushafen) zugute.

Siegel des Priors Johann von Chavornay, 1343 – 1382.
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Grundriss der Klosterkirche Hettiswil.
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Um 1770 Bau des Öle-Stöcklis. Fundamente der 
Vierung und des Sanktuariums wurden 
angegraben und teilweise zerstört.

1841 Bau des heutigen Bauernhauses. 
Vorgängerbau?

1948 Ein Schädel kam südwestlich des 
Stöcklis zum Vorschein.

1962 Franz Buri fand ein Ofenkachel-Bruch-
stück, das einen schreitenden Bären dar-
stellt.

1969/70 Bei Aushubarbeiten für eine Kanalisa-
tion und eine Scheune mit Jauchegrube 
kamen Fundamente und Grabstellen zu 
Tage.

 Erste rudimentäre Planaufnahmen 
durch Max Schweingruber.

2004 Verkauf der Liegenschaft Öle 1 – 3.
2004/05 Umbauarbeiten brachten weitere Mau-

erreste zum Vorschein.
 Der Archäologische Dienst dokumen-

tierte die Funde.
2015/16 Umbau des Stöcklis. Weitere Fundament-

teile konnten aufgenommen werden.
2018 Ausführlicher Bericht im Jahrbuch des Ar-

chäologischen Dienstes des Kantons Bern.

Die Kirche
Mit elf Sondiergrabungen konnte die Kirchen-
anlage soweit erforscht werden, dass man sich 
heute ein ziemlich genaues Bild davon machen 
kann, auch wenn Fragen offen bleiben.
Die zum Teil bis 1 m dicken Fundamente deuten 
darauf hin, dass die Kirche ganz in Stein auf-
geführt worden war, oder doch werden sollte. 
Hölzerne Bauteile konnte man nicht feststellen. 
Mitte des 14. Jahrhunderts mussten Turm und 
Mauerwerk saniert werden, was 1400 Florin 
kostete, eine Summe, die etwa 40 Jahreslöhnen 
eines Handwerkmeisters entsprach. Diese Sum-
me deutet auch auf einen Steinbau hin, ein Holz-
bau hätte weniger gekostet.
Das Mauerwerk war doppelschalig mit Fluss-
kieseln und Kalkmörtel ausgeführt worden. 
Die Pfeilerbasen, ev. auch die Pfeiler selbst 

Rekonstruktion der Kirche, Ansicht von Osten. Altarhaus, Querhaus, Vierungsturm, Langhaus.
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und die Rundbogen im Kircheninnern bestan-
den aus Sandsteinquadern.

Die Gesamtlänge der Kirche betrug 25 m, die 
Breite des Querhauses 17,5 m und die Breite des 
Kirchenschiffs (Langhaus) innen 10,3 m.
Der Grundriss der Hettiswiler Kirche sah dem der 
Schwarzwaldklöster (Hirsau, St. Peter) ähnlich.

Speziell am Bau war hier, dass er nicht genau 
nach Osten ausgerichtet war und dass die halb-
runden Apsiden am Chor fehlten. Diese gelten 
sonst als typisch für Cluniazenser-Kirchenbauten.
Das Innere der Kirche glich einem romanischen 
Kirchenbau des hohen Mittelalters: Eine drei-
schiffige Pfeilerbasilika mit jeweils vier ca. 2 m 
breiten Jochen zwischen Mittel- und Seitenschif-

Rekonstruktion. Raum unter dem Vierungsturm.

Ostfundament des südlichen Seitenchors. Vierungsbereich der Kirche.
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fen, vermutlich einem Obergaden zur Beleuch-
tung, einem Querhaus mit Vierungsturm und 
einem Altarraum in der Breite des Mittelschiffs.
In Bezug auf die wirtschaftliche und geografi-
sche Lage damals sind die Grösse und Qualität 
der Klosterkirche von Hettiswil erstaunlich.

Gräber
Bereits 1969/70 stiess man bei Grabarbeiten auf 
menschliche Skelette und Grabstellen; die Funde 
wurden aber nicht weiter dokumentiert.
In den Untersuchungsphasen stiessen die Archäo-
logen auf weitere neun Grabstellen innerhalb der 
Kirche (6), des Kirchenareals und ausserhalb des 
Areals. 2005 wurde ein Skelett näher untersucht. 
Es handelte sich um einen ca. 20 – 25-jährigen 
Mann robuster Statur und von 1,70 m Grösse. Es 
dürften sich weitere Grabstellen im Areal befinden.
Die Sarggräber waren rund 2 × 0,4 m gross und 
lagen 1,8 m unter dem heutigen Bodenniveau. 
Holzresten eines gut erhaltenen Sarges liessen 
sich bei einem Grab auf das Jahr 1424 datieren.
Es ist nicht klar, wer in Hettiswil begraben wurde. 
Wahrscheinlich waren es hier wirkende Geist-
liche, aber angesichts der Anzahl Gräber auch Fussbereich eines Sarges. Grablege zwischen 1434 und 1444.

Spätmittelalterlicher Sargteil.
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«Auswärtige»: Dorfbewohner, Pilger, Reisende, 
evtl. auch Opfer des Burgdorferkriegs von 1383.

Nebengebäude
Von einem Dormitorium (Schlafraum), Refekto-
rium (Essraum), Kapitelsaal (Versammlungsort) 
oder gar einem Kreuzgang, die zu einem Klos-
ter gehören, fehlt in Hettiswil jede Spur. Wahr-
scheinlich lag ein entsprechender Bau mit diesen 
Räumlichkeiten südlich der Kirche, heute vom 
Bauernhaus überdeckt. Das ganze Areal dürfte 
von einer Mauer umgeben gewesen sein, mög-
liche Spuren fanden sich östlich des Chors.

Funde
Neben dem bereits erwähnten Kachelfragment 
fand man Flachglasstücke mit Bleiruten (Fens-

terteile), Tonplatten und Bruchstücke von mit-
telalterlichen Öllämpchen.
Mauerreste, Gräber und Knochen wurden im 
Boden belassen. 

Dem Text liegen die archäologischen Erkennt-
nisse der Jahre 2004 bis 2016 zu Grunde. Er 
basiert auf dem Grabungsbericht im archäo-
logischen Jahrbuch des Kantons Bern 2018  
S. 155 – 173 von Volker Herrmann und Pierre 
Eichenberger. Auf die ausführliche Geschichte 
des Priorates wird hier verzichtet. Diese ist im 
Krauchthaler Heimatbuch Band 1 S. 271 – 279. 
und im archäologischen Jahrbuch 2018 nach-
zulesen.

Grundrissvergleich verschiedener Cluniazenserpriorate.
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Kachelfragment schreitender Bär.

Aktuelle Ansicht des Klosterstandortes.
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